Rollentheorie: Strukturfunktionalismus
nach Parsons
· Die Rollentheorie fragt danach, wie soziales Handeln beschaffen schein muss, damit ein regelhaftes Zusammenleben einer großen Gruppe von Menschen (=Gesellschaft) möglich ist. Demnach kann soziales Handeln funktional oder dysfunktional sein.
· Anthropologische Prämissen:

Der Mensch ist ein instinktreduziertes Wesen (nach Tinkbergen) und ist dadurch unsicher. Erst durch den Prozess der Sozialisation wird er überlebensfähig gemacht. Da der Mensch ein Mängelwesen ist, kompensiert er es mit Großhirnleistungen (( reflektierendes Denken). So ist er in der Lage sich Institutionen (Außenschütze) zu schaffen, um die Unsicherheit zu kompensieren. Die Institutionalisierung hat zur Folge, dass soziale Rollen und Gewohnheiten entstehen. Die negative Konsequenz ist, dass dieses System sehr starr ist.
· Rolle und Position
· Der Begriff „Rolle“ beschreibt das dynamische Spielen einer Position nach den gesellschaftlichen Erwartungen.

· Man unterscheidet zwischen erworbenen und zugeschriebenen Rollen.
· Eine Position kann instrumentell oder expressiv sein

· Die Positionen stehen in Interaktion miteinander

· Positionen werden bewertet. So entsteht eine Hierarchisierung der Positionen. Die Positionen bekommen einen Status. Dieser Prozess ist funktional

· Ein Status sichert die Identität ab

· Die Gesellschaft 

· Die Gesellschaft wird in der Rollentheorie als Kultur (= bearbeitete Natur) verstanden.
· Sie ist ein Gefüge spezifischer Normen und Werte (= Verhaltenserwartungen), welche durch den Sozialisationsprozess weitergegeben werden.
· Dadurch entstehen gemeinsame Handlungsziele, welche durch soziale Kontrolle (= Sanktionen) intensiviert werden.
· Die Gesellschaft ist ein Geflecht von Subsystemen (soziale Systeme)
· Jede Rolle hat eine komplementäre „Gegenrolle“. Dabei macht es das Machtgefälle möglich, Sanktionen (positive und negative) zu verhängen. Das Machtgefälle kann auch einfach aus einem Wissensvorsprung bestehen
· Rollenvarianz:

Wenn ein Mensch ein oder mehrere Bedürfnisse in einer Rolle nicht ausleben kann, kann er sie zum psychischen Ausgleich in einer anderen Rolle ausleben.
· Der Rollensatz:

Jeder Mensch lebt in mehreren Subsystemen und nimmt in jedem eine spezifische Rolle ein. Demnach hat jeder Mensch einen großen Rollensatz. Da jedes Subsystem für den Menschen ein Erwartungsheger ist, entstehen für jeden Menschen spezifische Funktionen und Aufgaben aus seinen einzelnen Rollen. Man kann die Anzahl der Rollen innerhalb des Rollensatzes aktiv bestimmen und gewichten

· Rollendiffusion.
Jeder Mensch hat mehrere Rollen (siehe Rollensatz). Im Laufe von einem Tag/Woche etc. wechselt der Mensch zwischen den Rollen, um den Erwartungshegern gerecht zu werden. Es kann passieren, dass der Mensch irgendwann „zwischen den Stühlen sitzt“. Das heißt er vermischt seine Rollen.

· Grundbedingungen für erfolgreiches Rollenhandeln
1) Eigene Rolleninterpretationen verhindern
2) Rollendiffusionen verhindern

3) Vollständige Integration in die Gesellschaft

4) Devianzen verhindern (= private Bedürfnisse weichen von gesellschaftlicher Erwartung ab)
5) Rollennormen müssen internalisiert sein
· Rollenkonflikte
Rollenkonflikte gefährden das Gleichgewicht des Rollensystems und das Gleichgewicht des Rollenspielers. Sie sind immer dysfunktional.

(1) Der Intra-Rollenkonflikt:
· Definition: Liegt vor, wenn die Erwartungen verschiedener Bezugsgruppen (Erwartungshegern) an eine Rolle widersprüchlich sind.

· Beispiel: die Erwartungen der Eltern und Schüler an den Lehrer sind widersprüchlich

· Verhaltensweisen, die den Intra-Rollenkonflikt vermeiden oder eingrenzen:
a. Der Rolleninhaber handelt nach Sanktionskalkül: Er erfüllt die Erwartungen derjenigen Bezugsgruppe, die das größte Sanktionspotential hat.

b. Der Rolleninhaber enttäuscht die Erwartungen jener Bezugsgruppen, die auf ihre Sanktionsmittel am ehesten verzichten würden.
c. Der Rolleninhaber erfüllt die Erwartung der Erwartungsheger, die sein Rollenhandeln am meisten betrifft.
d. Verbünden mit Inhabern der gleichen Position (z.B. Kollegen). Dies kann auch in organisierter Form geschehen (z.B. Gewerkschaften)
(2) Inter-Rollenkonflikt
· Definition: Die Erwartungen aus zwei verschiedenen Rollen, die ein Individuum besitzt, widersprüchlich sind.

· Beispiel: Wenn der Lehrer seinen eigenen Sohn unterrichtet, können die beiden Rollennormen in Widerspruch geraten: Lehrer sollen alle Schüler gleich behandeln, Väter lieben ihre eigenen Kinder mehr als andere.

· Verhaltensweisen, die den Inter-Rollenkonflikt vermeiden oder eingrenzen:

a. Segmentierung: das Individuum soll sich für eine Rolle entscheiden
b. Das Individuum soll nur die Erwartungen aus beiden Rollen kombinieren, die sich nicht widersprechen
c. Zeitliche und räumliche Trennung konfligierender Rollen

d. Sequentialsisierung: die konfligierenden Rollen werden in der Biographie (z.B. Tagesablauf) nacheinander gespielt

e. Wissen der Anderen um die Vielzahl der Rollen: Hinweisen seiner Erwartungsheger, dass man sich in einem Konflikt befindet. Schließlich müssen sie ähnliches erlebt haben.
der Begriff Status oder soziale Position bezieht sich auf die Stellung eines Menschen in der Gesellschaft.

Soziale Positionen können mit unterschiedlichen materiellen (Einkommen, Vermögen) wie immateriellen (Macht, Einfluss, Bildung, Prestige) Ressourcen (Erwerbsquellen) verbunden sein.

Der Lehrer übt in seiner Position (Stellung in der Gesellschaft) eine Rolle als Lehrkraft aus. Entsprechend seiner Position werden von ihm zugeschriebene, abhängige Erwartungen, Werte, Handlungsmuster und Verhaltensweisen erwartet. Diese Position ist also mit bestimmten Aufgaben, Funktionen und Erwartungen verbunden. Diese Aufgaben und Tätigkeiten aus der Position als Lehrer können als soziale Rolle definiert werden. Stimmt das tatsächliche Handeln mit den an die Position geknüpften Erwartungen überein, so spricht man von Rollenhandlungen.
Rolle und Position:

Der Begriff „Rolle“ beschreibt das dynamische Spielen einer Position nach den gesellschaftlichen Erwartungen.

Man unterscheidet zwischen erworbenen und zugeschriebenen Rollen. Eine Position kann instrumentell oder expressiv sein

Die Positionen stehen in Interaktion miteinander

Positionen werden bewertet. So entsteht eine Hierarchisierung der Positionen. Die Positionen bekommen einen Status. Dieser Prozess ist funktional

Ein Status sichert die Identität ab

Rang, in den Sozialwissenschaften der formalisierte Status einer Person oder Gruppe in hierarchisch gegliederten Sozialsystemen. Der Rang ist die Position, die eine Person oder Gruppe in der vertikalen Struktur einer Gesellschaft einnimmt und die ihr sowohl das Anrecht auf bestimmte Verhaltensweisen von rangniedrigeren Personen verleiht als auch die Pflicht zu genau festgelegtem Handeln gegenüber höherrangigen Personen. Typisches Beispiel hierfür ist das Grußrecht und die Grußpflicht innerhalb des Militärs oder die Weisungsbefugnis einerseits und die Pflichtschuldigkeit andererseits in Unternehmen oder Behörden.

f. In modernen Gesellschaften wird der Rang in der Regel offiziell verliehen. Je nachdem, ob es sich um Rang und Rangordnung beim Militär, in privaten Wirtschaftsbetrieben, in Ämtern oder in Vereinen und bei Mannschaftssportarten handelt, beinhaltet der eingenommene Rang stärker oder schwächer ausgeprägte Formen von genau festgelegten Verhaltensweisen, Privilegien oder Rechten und Pflichten. Ebenso differieren die geforderten Fähigkeiten zur Einnahme eines Rangs von Einrichtung zu Einrichtung und vom Stand der historischen Entwicklung der jeweiligen Gesellschaft.
